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„Wir werden lauter!“
Die Omas gegen Rechts setzen sich seit einem Jahr für die Demokratie ein

VON SORAYA DIETZ

Lippstadt – Von null auf 100
oder eher gesagt von zwei auf
220 ging es im vergangenen
Jahr bei den Omas gegen
Rechts. Mit zwei Anhängerin-
nen haben sie die Gruppie-
rung gestartet, jetzt – ein Jahr
später – sind es bereits 220.

Das Orga-Team der Senio-
rinnen blickt zurück auf ein
erfolgreiches Jahr. Highlights
waren für die Frauen der
Stand auf dem Weihnachts-
markt, die Mahnwache am 8.
Mai, der Tag der Demokratie
an der Lippeschule und vieles
mehr.

Anfeindungen
gegen die Gruppe

Erlebt haben sie allerdings
auch unschöne Momente:
Während des Wahlkampfes
seien viele Beleidigungen ge-
kommen. „Ihr seid Spinner“,
mussten sich die Seniorinnen
anhören oder sie wurden als
„grüne Nazis“ beschimpft.
„Ein Mann hat zu seiner Frau,
die an unserem Stand war, ge-
sagt, ‚Da brauchst du gar
nicht hingehen, die haben al-
le nur Langeweile‘“, weiß Mit-
glied Christine Hagemeier zu

berichten.
Doch davon lassen sich die

Seniorinnen nicht unterkrie-
gen. Sie wollen Haltung zei-
gen und haben eigens um
sich dagegen zur Wehr zu set-
zen, eine Fortbildung be-
sucht. „Parolen-Paroli“ hieß
diese und sollte den Frauen
zeigen, wie sie sich nicht von
sowas provozieren lassen.
Viele würden sich auch an
dem Namen der Interessens-
gemeinschaft stoßen. Der sei
zu allgemein und warum sei-
en sie nicht auch gegen links?
„Wir fühlen uns dem bundes-

Gruppierung in Lippstadt
sind Barbara Luerweg und
Heide Nietsch. Sie kannten
das Modell aus Warstein und
waren der Meinung, dass
auch Lippstadt diese Frauen-
gruppe braucht.

Für das zweite Jahr haben
die Frauen große Pläne. Ne-
ben den regulären Infostän-
den wollen sie am 8. März
(Weltfrauentag) alle Frauen,
die bei ihrer Interessensge-
meinschaft unterschrieben
haben, zusammen trommeln.
Es soll ein großes gemeinsa-
mes Kaffeetrinken im evange-
lischen Gemeindehaus ge-
ben. Wichtig ist der Gruppie-
rung außerdem die Koopera-
tion mit jungen Menschen.
„Demokratie fängt in der Fa-
milie schon an“, berichtet
Blömer-Wissing. Die Omas
wollen mit ihren Kindern und
Enkelkindern darüber reden.

Und auch wenn die AfD
mittlerweile Teil der Regie-
rung ist und auch im Lipp-
städter Stadtrat neun Sitze
hat, wollen die Frauen nicht
aufgeben. Voller Zuversicht
sagen sie: „Wir werden im-
mer gefragt: ‚Was macht ihr,
wenn die AfD an die Regie-
rung kommt?‘ Ich sage dann:
‚Wir werden lauter!‘“

spräch kommen“, erklärt Mit-
glied Heike Blömer-Wissing.

Anlass zur Gründung der
Gruppierung war für die Frau-
en das Erstarken der AfD mit
Blick auf die Bundestagswahl
2025: „Keine von uns möchte
sich irgendwann von den En-
kelkindern sagen lassen: ‚Ihr
habt´s gesehen und nichts ge-
macht‘“, erklärt Hagemeier
ihre Motivation.

Die Omas gegen Rechts wol-
len die Leute wachrütteln. Sie
wollen erinnern und aufklä-
ren und für die Demokratie
kämpfen. Gründerinnen der

weiten Verein verbunden. Au-
ßerdem kennen viele die
Omas gegen Rechts und so
kann man mit Leuten ins Ge-

Keine von uns
möchte sich irgendwann

von den Enkelkindern
sagen lassen: ‚Ihr habt´s

gesehen und nichts
gemacht‘.

Christine Hagemeier
Omas gegen Rechts Lippstadt

Ein Jahr Einstand für die Demokratie: Zu den Omas gegen Rechts in Lippstadt gehören jetzt
schon 220 Anhängerinnen.

„Ich lerne hier mehr über das Leben als über den Tod“
Michael Gantenberg las in Overhagen aus dem Buch „Bruderherz“ von Marian Grau

Overhagen – Trotz des widri-
gen Winterwetters waren
rund 30 Interessierte zu einer
besonderen Lesung auf der
Schlossbühne Overhagen ge-
kommen. Der Soester Dreh-
buchautor, Moderator und
Schriftsteller Michael Ganten-
berg trug aus dem Buch „Bru-
derherz“ von Marian Grau
vor. Veranstaltet wurde der
Abend vom ambulanten Kin-
der- und Jugendhospizdienst
(AKHD) für den Kreis Soest.

Im Mittelpunkt stand ein
Text, den der Autor Marian
Grau im Alter von 14 Jahren
schrieb. Darin beschreibt er
sein Aufwachsen mit seinem
Bruder Marlon, der an einer
lebensverkürzenden Erkran-
kung litt und starb, als Mari-
an neun Jahre alt war. Das
Buch gibt Einblicke in Gedan-
ken und Erfahrungen eines
Jungen, dessen Alltag früh
von Krankheit, Abschied und

Trauer geprägt war.
Michael Gantenberg,

Schirmherr des ambulanten
Kinder- und Jugendhospiz-
dienstes, verlieh dem Text an
diesem Abend seine Stimme.
Mit ruhigem Vortrag führte
er das Publikum durch Passa-
gen, die die Beziehung der
Brüder ebenso thematisieren
wie den Verlust und die Zeit
danach. Gantenberg zeigte
sich beeindruckt von der er-
mutigenden Tonlage des Au-
tors, der durch die Beziehung
zu seinem Bruder auf beson-
dere Weise reifte. Zugleich
ließ Gantenberg den persönli-
chen Gewinn erkennen, den
er aus seinem Engagement
für den Kinderhospizdienst
zieht: „Ich lerne hier mehr
über das Leben als über den
Tod“, so der Schirmherr.

Nach der Lesung luden die
Veranstalter zum offenen
Austausch ein. Unter ande-

tausch mit Berichten aus ih-
rer Arbeit. Obwohl die Besu-
cherzahl witterungsbedingt
hinter den Erwartungen zu-
rückblieb, zogen die Veran-
stalter ein positives Fazit. „Ich
freue mich, dass unsere Gäste
den Mut hatten, sich diesem
wichtigen Thema zu öffnen –
trotz des heiklen Wetters“, er-
klärte Michaela Schulte, Ko-
ordinationsfachkraft des
AKHD Soest.

Wer mehr über die regiona-
le Kinderhospizarbeit erfah-
ren möchte, hat dazu schon
bald Gelegenheit: Am 10. Fe-
bruar, dem bundesweiten Tag
der Kinderhospizarbeit, lädt
der AKHD Soest von 15 bis 18
Uhr zum Tag der offenen Tür
in die Oestinghauser Straße
11 in Soest ein. Dort gibt es
auch Infos über den neuen
Ausbildungskurs für Ehren-
amtliche, der voraussichtlich
im Sommer 2026 startet.

rem sprach die 20-jährige Ba-
diha Daoud, deren Familie
seit vielen Jahren vom AKHD
begleitet wird und deren jün-
gerer Bruder im vergangenen

Jahr an seiner lebensverkür-
zenden Erkrankung verstarb.
Haupt- und ehrenamtliche
Mitarbeiterinnen des Hospiz-
dienstes ergänzten den Aus-

Schirmherr Michael Gantenberg (vorn, Mitte) mit Mitarbeiten-
den des Kinder- und Jugendhospizdienstes Soest. Hinten
(2.v.r.): Badiha Daoud, die sich als Schwester eines lebensver-
kürzend erkrankten Bruders den Fragen des Publikums stellte.

Wenn Geschichte berührt: Gegen das Vergessen
Marienschüler rekonstruieren die Schicksale jüdischer Familien

Lippstadt – Eine Ausstellung zu
Lebensgeschichten jüdischer
Familien aus Lippstadt haben
Oberstufenschüler der Mari-
enschule jetzt anlässlich des
internationalen Holocaust-
Gedenktages im Forum der
Schule präsentiert.

Unter der Leitung ihrer Leh-
rerinnen Elke Herberhold
und Franziska Held sowie in
Zusammenarbeit mit Dr.
Claudia Becker vom Stadtar-
chiv Lippstadt rekonstruier-
ten die Jugendlichen die
Schicksale mehrerer Famili-
en. Durch eigene Recherchen
und Kontakte bis nach Berlin
trugen sie zahlreiche histori-
sche Spuren zusammen und

dokumentierten diese.
Ein halbes Schuljahr lang

arbeiteten die Schüler inten-
siv an dem Projekt. Die Ergeb-

nisse bereiteten sie in unter-
schiedlichen Formaten auf:
Videos und Podcasts beleuch-
teten den historischen Hin-

pen gestalteten Graphic No-
vels, in denen die Lebensge-
schichten der Familien Levy,
Mosbach, Moosberg und
Cohn visuell erzählt wurden.
Ergänzt wurde die Ausstel-
lung durch Informationsflyer
und Plakate, die Einblicke in
den Alltag und die Ausgren-
zung jüdischer Menschen in
der Zeit des Nationalsozialis-
mus gaben.

„Wir gehen nun mit einem
anderen Blick durch die Lipp-
städter Innenstadt“, fassten
die Schüler der Geschichtszu-
satzkurse ihre Eindrücke zu-
sammen. Die Ausstellung
setzte damit ein Zeichen ge-
gen das Vergessen.

tergrund der systematischen
Verfolgung jüdischer Bürger
während der Zeit des Natio-
nalsozialismus. Andere Grup-

Starkes Zeichen gegen das Vergessen: Marienschüler erzählten mit einer eindrucksvollen
Ausstellung zum Holocaust-Gedenktag die Lebensgeschichten jüdischer Familien.

ÜBRIGENS

Lippstadt – In der gestrigen
Ausgabe berichteten wir über
die Kritik von CDU-Fraktions-
chef Peter Cosack an Bürger-
meister Alexander Tschense.
Anlass war die Einführung
der Jubiläums-Ehrenamtskar-
te, die Tschense in den Co-
sacks Augen vorschnell beim
Neujahrsempfang verkündet
hatte. Der SPD-Fraktionsvor-
sitzende Oliver Bertelt sah in
dem Vorpreschen ein be-
kanntes Muster: „Da findet
sich unser Bürgermeister in
guter Gesellschaft zu seinem
Vorgänger.“ Bertelt verwies
darauf, dass Arne Moritz
beim Neujahrsempfang 2024
ohne Absprache den Plan ver-
kündet habe, den Kalzium-
und Magnesiumgehalt im
Wasser senken zu wollen. Ber-
telt: „Es steht Eins-zu-eins.“

Moritz widerspricht dieser
Darstellung. Wie der frühere
Bürgermeister klarstellte,
wurde das Vorhaben vorab
mit den Stadtwerken bespro-
chen. Zur Unterstreichung
seiner Ausführung übermit-
telte er unserer Zeitung sein
Redemanuskript vom Neu-
jahrsempfang 2024. Darin
heißt es: „Daher möchte ich
mit den Stadtwerken klären,
inwiefern wir unser Wasser
in Lippstadt entkalken kön-
nen (...) und dann mit den
Gremien und natürlich mit
den Bürgern besprechen, ob
diese Entkalkung durchge-
führt werden soll.“ urs

LEUTE, LEUTE

Lippstadt/ Mainz – Professorin
Dr. Verena Prokosch (44) ist
seit dem 1. Februar neue Di-
rektorin der Augenklinik und
Poliklinik der Universitätsme-
dizin Mainz und Inhaberin
der W3-Professur für Augen-
heilkunde. Die Glaukomspe-
zialistin wechselt vom Zen-
trum für Augenheilkunde der
Uniklinik Köln nach Mainz.

Prokosch ist in Lippstadt
aufgewachsen. Sie besuchte
den Kindergarten und die
Grundschule in Bad Waldlies-
born und legte ihr Abitur an
der Marienschule ab. Sie stu-
dierte Humanmedizin in
Münster und absolvierte Sta-
tionen unter anderem in Va-
lencia, Bergen und Zürich.

Nach ihrer Facharztausbil-
dung und Habilitation war sie
in Münster und Mainz tätig,
bevor sie 2020 an die Unikli-
nik Köln wechselte. Für ihre
Forschungsleistungen erhielt
sie zahlreiche nationale und
internationale Auszeichnun-
gen. Der klinische Schwer-
punkt von Prokosch liegt in
der konservativen und opera-
tiven Behandlung der Glau-
komerkrankung. Verena Pro-
kosch ist es ein besonderes
Anliegen, die Patientenver-
sorgung in diesem Bereich so-
wie in der Diagnostik und
Therapie u.a. von Hornhaut-
erkrankungen auf hohem na-
tionalen und internationalem
Niveau zu stärken und auszu-
bauen.

Verena Prokosch
Glaukomspezialistin
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